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ſich mit Anſtrengung aller Kraft gegen die Macht
des Sturmes . Seine Füße wateten durch den

Schnee — oft ſank er bis an die Kniee hinein —

oft glitt er aus und ſtürzte , aber immer raffte er ſich

wieder auf und eilte weiter ,

So rang er eine Stunde gegen den Sturm und die

wirbelnden Schneemaſſen . Seine Glieder erlahmten

allmählig , ſeine Stirn bedeckte ſich mit eiſigem Schwei⸗

ße , ſein Blut ſchien in den Adern zu ſtocken , ſeine

Kraft ſchwand dahin — aber nicht erlahmte ſeine

Willenskraft , nicht ſein Haß , nicht ſein Rachedurſt .
Wenn er wankte , wenn er ausglitt , wenn er nieder⸗

ſtürzte , ſo griff er nach ſeinem Stutzen , und ſein Blick

feſſelte ſich auf die Inſchrift Tod dem Antonio

Paoli , und er raffte ſich auf , immer , immer wieder

auf , und ſchleppte ſich weiter — gehend , gleitend , auf

allen Vieren kriechend — nur weiter , nur dem Feinde

näher , nach deſſen Blut er dürſtete . So heiß war die

Gluth ſeiner Rache , daß alles Eis der Gletſcher ſie

nicht zu dämpfen vermochte . Kein Seufzer kam über

ſeine Lippen , kein banges Stoͤhnen entrang ſich ſeiner

Bruſt ! Sein Drang nach Rache bezwang lange ſelbſt

ſeine Erſchöpfung .
Aber Raphael Bandello war zuletzt nur ein Menſch ,

wenn auch ein gewaltiger und mächtiger Menſch . Er

ſtemmte ſich gegen die Wuth des Sturmes , gegen den

Grimm der Kälte , gegen die eiſigen Schneemaſſen ,

die ihm Hände und Geſicht zerriſſen . Aber endlich

mußte er doch unterliegen . Seine Glieder verſagten

ihm den Dienſt — knirſchend vor Grimm taumelte

er zu Boden , ein Schrei , wild und gellend , ſchrillte

durch das Heulen des Sturmes , und Raphael krümmte

ſich ohnmächtig auf dem Eiſe , das den Boden bedeckte .

Er raffte ſich nicht wieder auf . Seine Sinne ver⸗

ließen ihn —aber mit der letzten Kraft , mit der letz⸗
ten Anſtrengung griff er nach ſeinem Stutzen und

preßte ihn an ſeine Lippen .

„ Ich ſterbe ! “ murmelte er — „ſterbe ohne Rache ,

aber , Guilielmo , nicht mein iſt die Schuld ! “
Noch ein Mal und wieder machte er eine krampf⸗

hafte Anſtrengung , ſich zu erheben . Den Stutzen

hielt er feſt in den erſtarrenden Händen . Ploͤtzlich
ein ſcharfes , kurzes Krachen — der Stutzen gieng
los — die Kugel , für Antonio ' s Bruſt beſtimmt ,
flog in die Weite . Raphael hörte den Knall nicht
mehr . Mit dem letzten Zucken der Finger hatte er
den Drücker berührt — der Schuß donnerte und
weckte den Wiederhall der hohen Felſen und Eis⸗
wände — aber Raphael lag ſtarr und gebrochenen
Auges am Boden , ſein Antlitz war bleich, und

das Herz , das ſo heiß nach Rache gedürſtet , es pocht

nicht mehr . Es war ſtill , ſtill , wie die weiße Deck⸗
die der Schnee mitleidig über ſeinen Körpet

warf . — — — —Noch wenige Minuten , und der

Sturm war vorüber . Der Nebel entſchwand , die

Schneemaſſen wirbelten in die Thäler hinab , die düſteren

Wolkenberge flatterten zerriſſen in weite Fernen , und

ſtrahlend warf die Sonne aus der Bläue des Himmels

ihr goldenes Licht über Berg und Thal .
Das tiefe Bellen eines Hundes wurde in der Frne

vernehmbar ; gleich nachher ertönte es näher ; die Raſe

am Boden kam ſodann das ſchöne Geſchöpf mit langem

Haar und Schweif um die nächſte Felſenwand , und

ihm unmittelbar auf dem Fuße folgten die Moͤnche
in der Tracht des Auguſtiner - Ordens . Ihre Kapu⸗

tzen waren vom Schnee bedeckt , ſelbſt in ihren Bärten

hieng Schnee und Eis , und ihr Ausſehen zeugte gon

großer Erſchöpfung .

„ Du haſt dich getäuſcht , Bruder Antonio, “ ſagl
Einer von ihnen zu dem Mönche , der den beiden M⸗

dern vorausſchritt . „ Was du für einen Schuß hiellef,
war ſicher nur das Krachen des Donners oder eint

Lawine . Laß uns zurückkehren —deine Kraft iſt a⸗

ſchöpft — ſchone dein Leben . “

Der Mönch Antonio ſchüttelte mit ernſtem Lächtl

das Haupt . „ Mein Leben iſt der Rettung Unglüt

licher geweiht, “ erwiederte er ſanft . „Keine Anſtreiſ

ung darf uns zu groß ſcheinen und keine Rückfit

auf uns ſelbſt uns abhalten , dieſem Ziele nachzuſtrebel,

Aber ſieh ' , mein Bruder ich täuſchte mich nicht —
der edle, treue Hund hat die Spur gefunden . “

In der That blieb der Hund bei einer niedrigtt

Schneewehe ſtehen , ſcharrte mit den Vorderfüßen del

Schnee zur Seite , und bellte heftig . Antonio kult

raſch herzu , unterſtützte die Bemühungen des Hundes,

und zog einen Ohnmächtigen aus ſeinem Schneegrabe

hervor . Mit ihm ein Gewehr . Er nahnm es in die

Hand , warf einen Blick darauf und erblaßte . Er halte

die Schriftzüge auf dem Laufe geſehen und die Wol

„ Tod dem Antonio Paoli “ geleſen .

„ Er iſt es — es iſt Raphael Bandello , und er ft
gekommen , mich zu tödten ! “ murmelte er. „ Abet wik

dem auch ſei — mein Leben ſteht in Gottes Hud,

und Raphael muß gerettet werden . “

Raſch leiſteten die Mönche hilfreichen Beiſtand.
Antonio kniete nieder neben dem Verunglückten , legle

das Haupt deſſelben in ſeinen Schooß , und nahm aus

einem Käſtchen , das Einer der Gefährten ihm darbol,

ſtärkende Eſſenzen . Liebevoll und eifrig war ſein Be—

mühen um Raphael Bandello , ſeinen Todfeind . Ra⸗
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phael erwachte zu neuem Leben , ſeine Kraft kehrte
zurück , ſtumm aber und düſter folgte er den Moͤnchen

in das Hospiz , ohne ihnen zu danken . Er hatte in

Antonio , in ſeinem Retter den Feind erkannt , den er
haßte , und dem er den Tod geſchworen mit heiligem
Eide .

Die Moͤnche brachten ihn zur Ruhe . Er blieb allein .

Erſt am folgenden Tage trat ein verhüllter Mönch in

ſeine Klauſe . Er ſchlug die Kapuze zurück . Raphael
bebte zuſammen : Antonio ſtand vor ihm.

„ Raphael Bandello, “ ſagte der Moͤnch mit ſanfter
Stimme , „ du biſt gekommen , mich zu tödten . Ich bin

bereit , dein Opfer zu ſein . Aber erſt hoͤre mich . “
Finſter und den Blick niedergeſchlagen nickte Ra⸗

phael mit dem Kopfe , und Antonio fuhr fort :
„ Ich bin der Mörder deines Bruder Guilielmo

und ſomit der Blutrache verfallen . Aber ich ſchwöre
dir bei Gott , zu dem ich meine reine Hand emporhebe ,
daß ihn das Verhängniß töͤdtete, und nicht mein Wille .
Ich jagte am Strande . Ein Adler ſaß auf dem Felſen .
Meine Kugel flog . Dein Bruder trat in demſelben
Augenblick hinter einer Felſenwand vor , und meine

Kugel dem Adler beſtimmt , zerriß ſeine Bruſt und —
mein Herz , Ich floh , denn ich durfte nicht hoffen , bei
dir Glauben zu finden , ſelbſt wenn ich dir die Wahr⸗

Aah heit erzählte . Mein unglückliches Schickſal füllte mein

Herz mit bitterer Betrübniß . Ich verließ die Welt ,
um Gott mein Leben zu weihen , denn die Welt hatte

keine Freuden mehr für mich , an deſſen Hand Blut
klebte , wenn auch unſchuldig vergoſſenes Blut . Ra⸗
phael Bandello , ſeit zwölf Jahren lebe ich in dieſer
Oede . Seit zwölf Jahren iſt kein Tag vergangen ,
an welchem ich nicht heiße Gebete für die Seele deines
Bruders zu Gott emporgeſandt hätte . Seit zwölf
Jahren hab ich Buße gethan für meine unglückſelige
That . Seit zwölf Jahren habe ich tauſend Mal mein
Leben auf das Spiel geſetzt , um Verunglückte zu ret⸗

6 tꝗen, wie dich. Seit zwölf Jahren iſt mein Leben nur
Eine lange Buße , nur Eine lange Aufopferung fuͤr
die Menſchheit geweſen ! Raphael Bandello , Bruder

des gefallenen , nicht aber gemordeten Guilielmo , auch
die letzte That meines Lebens ſoll ſein , wie die Thaten

5 der vergangenen zwölf Jahre meiner Buße . Deine
gall Rache iſt gerecht — nimm mein Leben , ich opfere es

deiner Rache ! Aber , Raphael , im Tode vergiß ! Im
Tode verzeihe und bete für mich , der ich büßte ! “

Lange , lange ſaß Raphael Bandello in tiefem
Schweigen . Seine Bruſt arbeitete mächtig , und ſeinen
Augen enttropften Thränen .

„ Antonio ! “ rief er endlich mit brechender Stimme

f und warf ſeine Arme um den Hals des Moͤnches und
preßte den Ueberraſchten an ſeine Bruſt . — „ Antonio ,
ich verfolgte dich mit Mordgedanken , und du retteteſt
mein Leben ! Antonio , und du glaubſt , ich könne dich
tödten ? Ich ſpreche dich frei von jeder Schuld ! Leben
um Leben , ſo lautet das heilige Geſetz der Blutrache !
Meinem Bruder nahmſt du das Leben , mir gabſt du
das meinige zurück . Der Schwur der Rache iſt gelöſt ! “

In ſtummer Umarmung hielten ſich die beiden
Männer umfaßt . Lange , lange ſtanden ſie Bruſt an
Bruſt , und ihre Thränen vermiſchten ſich .

Raphael verließ das Hospiz des St . Bernhard
nicht wieder , um in die Heimath zurückzukehren . An⸗
tonio ' s Aufopferung hatte ſeinen Haß bezwungen . Er
ward ein Mönch und weihete den Reſt ſeines Lebens
dem Wohle der Menſchheit . In brüderlicher Freund⸗
ſchaft theilte er die Mühen Antonio ' s ; der ganze , volle
und einzige Zweck ihres Daſeins , es war kein anderer ,
als Aufopferung .

Sehet , ſo wunderbar weiß Gott durch die Kraft
der Tugend die Herzen der Menſchen zu zwingen , ſo
wunderbar weiß Er , der Allmächtige , den Haß und
die Bitterkeit des Herzens durch aufopfernde Tugend
in Freundſchaft und Liebe zu verwandeln .

Das treue Annele .

Der Wanderer hat oft ſchon ſagen hören : ' s gibt
keine braven Dienſtboten mehr wie früher , und er hatte
gewiß nicht unrecht , wenn er darauf geantwortet hat :
' s iſt keine Regel ohne Ausnahme ! Die nachfolgende
Geſchichte des braven Annele wird dies hinlänglich be⸗
weiſen .

Annele diente bei einem ehrbaren Handwerksmann,
bei dem es einen ſchönen Lohn , freundliche Behand⸗
lung , und ſonſt gute Tage hatte ; denn wenn Frau
und Mann auch auf Ordnung , Pünktlichkeit und Spar⸗
ſamkeit hielten , ſo mochten ſte hinwieder den Leuten ,
die ſich gut aufführten , die Sachen gönnen , und ſie
betrachteten ihr Gefinde nicht als ihre Sklaven , ſondern
als Menſchen , die man , ſo bald ſte es verdienten , achten
müſſe , die gleichſam ins Haus gehoͤren. In dieſer
Haushaltung , bei welcher es ſchon als 16jähriges
Mädchen in Dienſt getreten war , lebte das Annele

zwölf Jahre lang glücklich , und hatte ſich ein Schoͤnes
erſpart ; denn da das Ehepaar die Magd wegen ihres
guten Verhaltens lieb wie ein Kind bekam , ſo ſuchte
man ihr bei allen Anläſſen zuzuheben , was moͤtzlich
war , und das Annele verſchleuderte weder ſeinen Lohn ,
noch was es Geſchenktes bekam, an Spitz und Pflanz ,



f
an Schleckerei und Tanz . Es hatte einen voll gefüllten allein es ſchien ihm , ſeine ſelige Frau rufe ihm aus

Kaſten mit ſoliden Kleidungsſtücken aller Art ; es hatte , dem Grabe zu : „ Nimm den Dienſt mir zu lieb an ,

ſo lange ſeine arme Mutter gelebt , ihr viel gegeben ,

aber darum hatte es auch um ſo mehr Segen , und ſein

Erſparungskaſſabüchle ſtieg von Jahr zu Jahr immer
höher an. Zuerſt ſtarb der Mann , dann drei Jahre

ſpäter die Frau . Nun ſah das Annele das Ende ſeiner

glucklichen Tage ; es hatte gelernt , ſeine Herrſchaft nicht

wie Meiſtersleute zu betrachten , ſondern wie Eltern
zu lieben .

Dieſes Ehepaar hinterließ einen einzigen Sohn , der

etwa zwei Jahre vor der Mutter Tod geheirathet hatte ,

und in ſcheinbar glücklichen Umſtänden lebte . Er beſaß

ein freies Haus , der Vater hatte ihm eine gute Kund⸗
ſame hinterlaſſen , von der Frau hatte er auch etwa

zwei Tauſend Guiden fällige Mittel einziehen können ,

und nun erhielt er noch von der Mutter Kapitalien ,

Geld und Hausrath , und hatte an ſte nicht mehr die

Nutznießung zu bezahlen . Was hätte ein junger thätiger

Hausvater mehr wünſchen können ? Dennoch war die

Mutter nur mit Sorgen über das kommende Schickſal

ihres Sohnes von der Welt geſchieden , nicht ohne daß

ſte ihm noch ernſte Ermahnungen gegeben hätte , die

indeß keinen Eingang bei dem vom Zeitgeiſte ergriffenen

Sohne fanden . Was will ſo eine Alte reden ! ſagte er

zu ſich ſelbſt ; andere Zeiten , andere Sitten . Wer weiß ,

wie ſie es getrieben , als ſte noch jung war . Man iſt

nur einmal auf der Welt , man muß genießen , ſo lange

man es noch kann . Thoren ſind , welche dieſe Zeit des

Genuſſes unbenutzt vorüber gehen laſſen ꝛc. Und wie

der junge Herr dachte , ſo ganz gleich dachte auch die

junge ſchöne Frau , und niemals waren ſie uneins , wenn

es ſich darum handelte , eine Freude , einen frohen Tag

zu haben .
Als die Mutter geſtorben war , hatte die junge Frau

gerade die Dienſtmagd ausjagen müſſen . Da ſagte der

Mann zu ihr : Wie wär ' s , wenn wir der Mutter Annele

nähmen ! Das iſt treu wie Gold , hat zu Allem Sorge ,
kann aus Nichts Etwas machen , und dabei iſt es ſo

beſcheiden , daß man keine Meiſterkatze an ihm zu be⸗

kommen fürchten muß . Dann könnten wir ruhig von

Hauſe weg, es wäre Alles beſorgt , als ob wir ſelbſt
da wären , und du müßteſt nicht mehr fürchten , Alles

verkehrt anzutreffen , und ſolchen Höllenverdruß zu
haben . Die Richtigkeit dieſer Worte ſah die junge Frau

wohl ein ; das Annele ward angeredet , ihm ein reicher
Lohn und alles Gute verſprochen , und es ſagte zu.
Nicht daß das Annele nicht lieber um einen andern

Dienſt ſich umgeſehen hätte ; es hatte offene Augen ,
um zu ſehen , wie es in dieſer Haushaltung zugieng ,

ten ?

ſorge für das arme kleine Enkelchen , das ſonſt vielleicht
bei dem Leichtſinn ſeiner Mutter zu Grunde gienge;

verſiehe meine Stelle an ihm ! “ In Gottes Namen,

ſagte es bei ſich ſelbſt , ich will ' s probiren . Ich thue

vielleicht ein Gott wohlgefälliges Werk . Ich bin es

meinen im Grabe ruhenden Meiſtersleuten ſchulzig,

die an mir einſt armen Kinde auch ſo viel Gutes gethan

haben .
In der Haushaltung des jungen Paares änderle

ſich durch den Tod der Mutter nur Das , daß man um

ſo ungenierter ſeinen Neigungen nachgieng . Dir Mann
machte alle Vergnügungen mit . Die Frau mußſe doch

auch ihre Freude haben ; ſie mußte ins Theater , zum

Tanze , und der Geſundheit wegen alle Jahre ins Bad

gehen , oder da - oder dorthin . Dort trat ſie immerauf ,

wie es ſich für eine Frau ihres Standes nicht anderz

ſchikte , in breiten dicken Seidenroben , Hüten und

Shäwlen nach der neueſten Mode , goldenen Ketten
und Uhren , Ringen , Armbändern ꝛ0. , ausſtaffirt wie

ein Kram - und Parfümerieladen . Wie es aber bei

ſolchem Haushalten im Innern des Hausweſens und

im Berufe zu ſtehen kommt , daß weiß man ſchon ; denn

wer hat nicht Gelegenheit gehabt , dergleichen Zuſtändt

und ihre Folgen in mehrerem oder minderem Gradt

in unſerer nur dem Genuß huldigenden Zeit zu beobach⸗

Wer ſchnell reitet , der kommt bald zum Ende ! Si

gieng es auch hier . Die Geldverlegenheiten machten

ſich immer ſpürbarer , die Klagen über Mangel an Ver⸗

dienſt , über boͤſe Zeiten , wurden immer lauter . Man
könne es nicht mehr machen , hieß es ; das müſſe anders

und beſſer kommen . Ans Einſchränken und Sparen

dachte man aber nicht ; wohl hingegen hoͤrte man

ſchimpfen auf die reichen Leute , über Wucherer , die man

todtſchlagen ſollte , und wie man , um wieder beſtehen
zu können , mit den Reichen theilen müſſe . An allem
Unglücke ſeie das Geld , ſeien die Reichen Schuld.

Bei dieſem Leben ward ' s dem Annele bange umz

Herz . Es wollte mehr als einmal fort , aber dann er⸗

barmten die Kinder es wieder , — zu dem Mädchel

war noch ein Knabe gekommen . Wenn für die Kindt

Etwas ausgegeben werden ſollte , ſo hatten die leicht⸗

ſinnigen Eltern nie Geld , nicht , um ihnen die Schůhlein

flicken zu laſſen , oder fuͤr das Mädchen das Schulgeld zu

bezahlen . Dieſen armen Kindern war das Annele

wirklich zur Mutter geworden ; es ſorgte für ſie, ſo

gut es konnte , und ergänzte aus dem Seinen , wo ihnen

gar zu ſehr Mangel gelaſſen wurde . Ja man kann
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fſagen , es war noch allein die Handhabe fuͤr die ganze Arme des Todes , ohne daß es ihr Mühe um ihre
Haushaltung , die ohne ſein Einrichten , Sparen und Kinder machte , die ihr auch nicht am Herzen lagen .
Sorgen längſt zu Grunde gegangen wäre . Wenige Wochen darnach verſchwand auch ploͤtzlich der

So vergiengen etwa fünf traurige Jahre , nach Außen Mann ; er hatte , ohne nur von ſeinen Kindern Abſchied
in rauſchenden Freuden , während im Innern das Elend zn nehmen , ohne auch nur auf die erſten Tage für ihr
immer größer ward . Die Fran wurde endlich wirklich Unterkommen zu ſorgen , den Weg übers Meer ge⸗
krank , immer kränker und kränker , man wollte wiſſen nommen , und nie hat man mehr Etwas von ihm
in Folte ihrer Lebeusweiſe , und endlich ſank ſie in die gehört .

Nun kamen die Gerichtsdiener , ſchrieben
Alles auf , fanden das Wenige , was noch da
war , verpfändet , ſchloßen und ſiegelten Alles
ein , mit Ausnahme der zwei Kinder , die zwar
frei blieben , aber nicht wußten , wohin ſie ſich
wenden ſollten ; denn nahe Verwandte hatten

zi ſie keine , Niemand war da, der ſich ihrer an⸗

ele e“ nahm . Da erbarmte ſich ihrer das treue0
Annele . Ungeachtet es vorſah , drei Jahrloͤhne

18866f6 verlieren zu muͤſſen, nahm es ſie zu ſich , und
ſorgte ſo lange für ſte, bis die Behörden die⸗
ſelben im Waiſenhaus unterbrachten , wo man
mit Rückſicht auf ihre Eltern erſtaunt war ,
in ihnen ſo gut geartete und beſcheidene Kin —
der zu erhalten . Man überſah es , daß das
Annele ihnen Vater und Mutter geweſen .

Wohin aber ſollte ſich jetzt das Annele
wenden ? Es war nicht mehr jung , und ſeine
Geſundheit war angegriffen . Erſpart hatte es 65
ſich zwar mehrere hundert Gulden ; allein dieſe
genügten nicht , ihm auf die Dauer eine Exiſtenz f
zu ſichern . Doch Gott verläßt die Seinen nicht !
In der Nachbarſchaft des Ehepaars wohnte
eine reiche ältere Frau von edelm Charakter ,
welche im Stillen des Anneles Walten kennen
und ſchätzen gelernt hatte . Dieſe bot ihm den
Dienſt bei ihr an, und das Annele hielt es für
ein großes Glück , in ein ſolches Hausweſen zu
kommen . Hier verlebte Annele wieder ruhigere 3
Tage . Wo es ihm moͤglich war , ſeinen ehemaligen Die treue Magd iſt ſchon längſt im Grabe verwest .
Zöglingen , die ſtetsfort mit Liebe an ihm hiengen , eine Auf keinen Denkſtein iſt ihr Name in goldenen Buch⸗
Freude zu machen , ſo war dieß ihm eine Labſal . Seine ſtaben eingegraben ; aber er ſteht mit unauslöſchlicher
Geſundheit aber wollte nicht wieder zurückkehren ; etwa Schrift im Buche des Lebens , wo die Thaten erwogen, Kü, vier Jahre hernach ſtarb es, betrauert von ſeiner neuen werden , nicht nach Anſehen und Stand , ſondern nach

e Frau , die in ſeinen letzten Tagen es ſelbſt pflegte , der Liebe , mit der ſie gethan wurden . Da heißt es :Senſt ! “ und ihm die müden Augen zudrückte . Nach ſeinem „ ,Du warſt über wenig geſetzt , aber du biſt getreu er⸗ 3 —Tode fand es ſich , daß es in Ermangelung eigener „ funden worden in Vielem , darum ſei groß dein LohnErben ſeine Erſparniſſe den verwaisten Kindern ſei⸗ „ in Ewigkeit ! “
ner ehemaligen Herrſchaft vermacht hatte . Dieſes
kleine Eigenthum bildete ſpäter die Grundlage zu dem
Emporkommen der beiden Kinder , die das gute Annele
ſtets in dankbarem Andenken behalten haben .
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Popolinus von Hohenkrähen .
( Mit einer Abbildung . )

In der Landgrafſchaft Nellenburg , unfern der

berühmten Bergveſte Hohentwiel , auf einem hohen

ſteilen Bergkegel , liegt die Burg Hohenkrähen .
Hoch ragt ſie über ihre Nachbaren , die Hohenſtoffeln ,
Hohenhöwen , Hohentwiel und den Mägdeberg . Be⸗

ſchwerlich und mühevoll iſt der Weg dahin ; aber eine

unvergleichliche Ausſicht lohnt reichlich dafür . Weit

ausgebreitet , ein herrliches Panorama , liegt das ge⸗

ſegnete Hegau vor den Blicken ; über die Spiegel⸗

fläche des Bodenſees ſchweift das Auge hinüber an

die Hochfirſten der Schweizeralpen , welche den Horizont

begrenzen ; es folgt den grünlichen Fluthen des Rheines ,

wie er aus dem Bodenſee tritt , und dem fernen Meere

zueilt , um das Land ſeiner Heimath auf immer zu

verlaſſen . Oder es irrt in der Berge wunderlichen

Verſchlingungen und verliert ſich in der Waldpfade

Krümmungen im grünen Dämmerlichte . Die Burg

liegt größtentheils in Trümmern ; nur ein kleines
Schlößchen und zwei Bauernhäuſer ſind noch bewohn⸗

bar . Von den erſten Erbauern und Beſitzern von

Hohenkrähen iſt nichts bekannt . Im Jahr 1534

übergab König Ferdinand die Burg als Mannslehen

an Hans von Friedingen . Nachdem dieſer ohne

männliche Leibesfolge verſtorben war , kam ſie nach

und nach in mancherlei Hände ; jetzt befindet ſie ſich

im Beſitze der Freiherren von Reiſchach .

In der ganzen Umgegend iſt Hohenkrähen berühmt

und berüchtigt wegen eines neckenden Burggeſpenſtes ,

das hier ſein Weſen treibt und „ Poppele von Ho⸗

henkrähen “ genannt wird ; wir geben von dieſen

Sagen , was wir erfahren konnten , und wie ſie häufig

im Hegau zur Unterhaltung an langen Winterabenden
erzählt werden .

Johann Chriſtoph Popelius Mayer war

Schirmvogt einer verwittweten Freiin von Hohen⸗

krähen . Von Geſtalt zwar klein und ſchwächlich ,

war er dahei doch wild und unbändig und ein großer

Freund von einem guten Trunke . Einſt ſpät in der

Nacht ſprach ein vorbeireiſender Abt mit ſeinem Ge⸗

folge auf Hohenkrähen ein und bat um ein Abend⸗

brod und ein Nachtlager . Freundlich hieß ihn Pope⸗
lius willkommen ; ſie ſetzten ſich zur Tafel und waren

fröhlich und guter Dinge . Der Becher , und mit ihm

Scherz und Witz , machte wacker die Runde , bis end⸗

lich der zu reichlich genoſſene Wein Zank und Hader

veranlaßte . Auf einen groben Spaß des Schirm⸗

dürren Knochenmanne ſelbſt und koͤnne wohl durch

ein Nadelöhr gezogen werden . Ueber dieſen Schimpf

aufgebracht , ſprang Popelius von der Tafel auf und

befahl das wohlbeleibte Pfäfflein in das unterſte Ver⸗

ließ der Burg zu werfen und es bei Waſſer und Brod
ſo lange darin gefangen zu halten , bis auch es ſo maget

geworden ſei, daß man es durch ein Nadeloͤhr ziehen

könne .
So geſchah es auch und der Abt wurde nicht ehtt

ſeiner Haft entlaſſen , als bis er an Umfang bedeutend

abgenommen und ſo mager und dünn wie Popelius
geworden war .

Der Abt aber machte ſich voll Ingrimms davon und

ſann zu Hauſe unabläßig auf Rache und Wiederver⸗

geltung . Endlich fand er in der Kloſterbibliothek ein
Zauberbuch und verfluchte mittelſt den darin enthaltenen

Beſchwörungsformeln den Ritter Popelius , der bald

darauf das Genick brach , und ſeither die Gegend durch
ſeine Spuckereien beunruhigt , deren wir einige hier

ihrer Albernheit wegen angeben wollen .

So lange das Treſchen in der Nachbarſchaft im Win⸗

ter andauerte , mußte jeden Abend ein Kuecht nach der

Abendglocke in die Scheune gehen und laut ausrufen :

„ Nit zlitzel und nit zwiel ! “ ſonſt warf Poppele zum

Zeitvertreib den ganzen Garbenſtock durcheinander , um

den Troͤſchern neue Arbeit zu machen .

Eben ſo wurde zur Sommerszeit vor dem Ausfahren

gerufen : „ Mer wend ſelber anſpannen ! “ ſonſt war

Poppele gleich bei der Hand , die Ochſen und Pferde

verkehrt einzuſpannen .
Wenn Poppele luſtig war , ſo amuſirte er ſich hie

und da damit , die Räder der in der Gegend vorbei⸗

fahrenden Kutſchen oder Wägen ſo lange zu ſperren ,

bis er durch Fluchen verjagt wurde . Dieſes ſoll ſelbſt
der Abtiſſin Mechtild von Amtenhauſen begegnet ſein,
als ſie im Herbſt das ihrem Kloſter zugehörige Rebgut

bei Oehningen beſuchen wollte .

Dieſe fromme Matrone wurde von Herrn Popolius ,

der ohnehin kein Frauenzimmermann war , ſehr lange am

Fuße des Krähenbergs aufgehalten , weil ſie dem Fuhr⸗

mann das Fluchen durchaus nicht erlauben wollte . An

Ende mußte ſie aber — um wieder wegzukommen,

dieſes doch geſchehen laſſen .

Mit Glas⸗ oder Eierträgern ſoll Poppele ein ganz

eigenes Spiel getrieben , und ſich zu dieſem Behuft
öfters in einen Stock oder Baumſtamm am Wege ver⸗

wandelt haben . Wollte nun ein ſolcher Trager aus⸗

ruhen , und lehnte er ſeine Krätze an einen ſolchen

vogtes erwiederte der Abt , er ſolle ſich doch nur nicht Stock , ſo verſchwand disſer alſobald , die Krätzt fiel

mit ſeiner Stärke brüſten ; er gleiche ja leibhaftig dem
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